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Man schreibt den 2. Februar des Jahres 1916, als sich Sherlock Holmes zur allgemei-

nen Überraschung seines alten Partners Dr. John Watson von seiner Bienenzucht in 

Sussex losreißt und einmal mehr für die Belange des Empires in die Bresche wirft. Der 

Grund ist simpel wie frustrierend: Der deutsche Spion Von Bork, mit dem sie beide 

schon während des Krieges zu tun hatten und den sie dingfest machen konnten, ist 

entkommen. Schlimmer noch – er hat die Formel für einen mutierten Bazillus geraubt, 

der unermesslichen Schaden anrichten kann.  

Inzwischen, sagt Mycroft Holmes, agiert von Bork von Kairo aus, und um ihn aufzu-

halten, werden Sherlock und Watson sich einer neumodischen Mordmaschine anver-

trauen müssen – dem Flugzeug! Das allein ist schon Zumutung genug für die beiden 

recht betagten Herren, aber der Zumutungen gibt es gar viele in dieser Geschichte für 

sie. 

Die nächste ist ihr offensichtlich geistesgestörter, schießwütiger Pilot, der bereitwillig 

das Steuer des Fluggefährts im Stich lässt, um mit Maschinengewehren deutsche Jagd-

flieger abzuschießen und dabei das eigene Fahrzeug zu durchlöchern. Bei anderer Ge-

legenheit glaubt der ständig geisterhaft lautlos auftauchende Mann, das Flugzeug wer-

de von Riesenfledermäusen verfolgt. 

Als sie nach nervenaufreibendem Flug endlich Nordafrika erreichen, gehen die stressi-

gen Unterbrechungen in einem fort: sie fliegen in einen ausgewachsenen Sturm, wo sie 

mit Von Borks Zeppelin kollidieren und in Gefangenschaft geraten. Und schließlich 

stranden sie weitab der Zivilisation im Urwald Afrikas, wo ihnen ein unbekanntes 

Volk begegnet, Watson eine neue Liebe findet und die beiden Freunde die Bekannt-

schaft machen mit dem so genannten Herrn des Urwaldes, den ein amerikanischer 

Schriftsteller auf den Namen Tarzan getauft hat. In Wahrheit handelt es sich dabei um 

Lord Greystoke, einen waschechten Adeligen aus England mit einer zutiefst abenteuer-

lichen Geschichte … jedenfalls scheint es so. Holmes jedoch hegt Zweifel daran und 

sucht unverfroren die Konfrontation … 

 

Man kann dem am 25. Februar 2009 mit mehr als 90 Jahren hoch betagten Farmer vie-

les nachsagen – nicht jedoch, dass er nicht unterhaltsam zu schreiben versteht. Wenn 

man diese Geschichte zu schmökern beginnt, setzt ein Effekt ein, den ich eigentlich 

von Robert E. Howard kenne – man kann aus der Geschichte kaum mehr herausfin-

den, ehe man sie ausgelesen hat … was ich als ausdrückliches Qualitätszeugnis ver-

standen wissen möchte. Mächtig unterhaltsam ist diese Geschichte wahrhaftig. Ich ha-

be sie folgerichtig, gut portioniert, in drei Tagen weggeschmökert. Es wäre auch an 

einem Nachmittag möglich gewesen … aber warum das Vergnügen verkürzen, wenn 

man es etwas strecken kann? 

Philip José Farmer verknüpft hier die Dschungelabenteuer eines Edgar Rice 

Burroughs mit den älteren Werken von Henry Rider Haggard und Arthur Conan Do-

yle zu einer Mixtur, die augenscheinlich Teil seines Wold Newton-Universums ist und 

in dem so heterogene Wesen wie Solomon Kane (R. E. Howard), Professor Moriarty 
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(der hier bizarrerweise mit Kapitän Nemo gleichgesetzt wird), Phileas Fogg (Jules 

Verne), Arséne Lupin, Doktor Fu Manchu, Philip Marlowe, James Bond, Doc Savage, 

Allan Quatermain, The Shadow und zahlreiche weitere prominente und in der Regel 

fiktive Personen familiär miteinander verknüpft werden. Auf diese Weise hat er gewis-

sermaßen ein Fan-Metaverse geschaffen, das einiges an Originalität für sich beanspru-

chen kann. 

Hier nun versuchte er auch, Sherlock Holmes mit einzugemeinden. Ist dieser Versuch 

gelungen? Ich zögere, das so zu sehen. Es ist, wie erwähnt, ein höchst lebendiger, mit-

reißender und lesenswerter Roman. Aber Holmes-Puristen wird ohne Frage auffallen, 

dass der große Detektiv vor allen Dingen eins geworden ist: ein quasselndes Sprach-

rohr des Verfassers, damit dieser seine Informationen unterbringen konnte. 

Wer indes den Kanon kennt, weiß zur Genüge, dass Holmes eins mit Sicherheit nicht 

ist: geschwätzig. Er ist weitaus eher wortkarg und geheimniskrämerisch, und insbe-

sondere in gefährlichen Situationen neigt er nicht dazu, lange Monologe zu halten. 

Man schaue sich im Roman dagegen mal die Seiten 91-106 (!) an und vergegenwärtige 

sich die Lage, in der sich die drei Personen befinden: Holmes und Watson haben einen 

Baum erklommen, um von oben einen Blick in ein nach oben offenes Gebäude zu wer-

fen, in dem sie ein archaisches Ritual verfolgen. Ohne Frage sind sie von den Personen 

unten allerhöchstens vier oder fünf Meter entfernt.  

Farmer vergisst diese riskante Situation vollständig, in der jedes laute Wort oder län-

gere Unterhaltung ihre Entdeckung herausfordern kann, und stattdessen lässt er Hol-

mes lang und breit über Greystokes Abstammungslinie schwadronieren und riskiert 

halb und halb, von diesem massakriert zu werden … 

Am Ende wünschte ich mir wirklich sehr, Farmer hätte weniger prominente und be-

kannte Protagonisten für diesen Roman gewählt. Denn mit Sherlock Holmes konnte 

ich jenen schwatzenden alten Herrn nun wirklich kaum in Deckung bringen. Es ist ein 

interessantes Experiment, keine Frage. Aber ich finde, es ist nur teilweise solide gera-

ten. Und mit dem Sherlock Holmes des Arthur Conan Doyle hat dieser hier nur wenig 

mehr als den Namen gemein, den Duktus des Kanons hat Farmer leider deutlich ver-

passt. 
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